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DIE BERNER WOCHE 1613

verfärbte sie sich. „Das darf nicht sein!" rief sie leiden-
sehaftlich. „Es soll ihm nicht glücken !" Erschrocken dämpfte
sie die Stimme, doch der heftige Ausdruck blieb. „Sie
glauben mir doch Jan", bat sie, „dass ich von dem allem
nichts gewusst habe Wirklich, ich hielt Brodie für einen
Falschspieler t— er spielte viel und hoch, und meistens ge-
wann er. Aber dies —! Als ich ihn zu lieben begann, wusste
ich nichts von ihm; vielleicht liebte ich gerade dieses Ge-
heimnis, dieses Halbdunkel. Und nie, nie, nie habe ich ge-
spürt, wie schlecht er geworden ist; er kann sich gut ver-
bergen!" ; i

„Auch vor sich selbst", nickte Jan bitter. „Er hat sich
mit Erfolg eingeredet, was er tut, sei anständig oder not-
wendig, oder was weiss ich!"

„Er soll's nicht tun!" '
'

„Er wird's nicht können", gab Jan zurück.
„Wie wollen Sie ihn hindern ?"
„Im Augenblick ehe der Schnellkreuzer heran ist, die

Richtkanoniere erschiessen."
„Dafür werden die Dajaker Sie töten!"

„Ich weiss", sagte Jan gleichgültig.
Sie schauderte. „Und gibt es kein anderes.Mittel Kann

man nicht die Geschütze unbrauchbar machen ?"

„Das war auch mein erster Gedanke. Es wäre leicht. Sie
haben Schubkurbelverschlüsse. Man brauchte nur mit einem
Nagel oder einem Draht das Abzugsstück festzuklemmen,
und kein Schuss käme heraus. Aber er wittert, glaube ich,
dass ich so etwas vorhabe. Er lässt mich nicht einmal in die
Nähe der Geschütze."

„Erklären Sie mir, wie man's machen muss"., verlangte
sie. „Ich bin leidlich geschickt. Und dass ich's tun könnte,
fürchtet er sicher nicht."

Bezwungen Von ihrem heissen Willen, den Mord zu ver-
hindern, begann er. Er war noch nicht zu Ende, als Brodie,
ein kleines, spöttisches Lächeln um den Mund, Geschütze
und Deck verliess. Pheasant fuhr hoch und streckte Jan die
flache Hand hin. Wortlos kramte er in seinen Taschen, bis
er ein Stück Draht fand, das tauglich sein mochte, und einen
krummen Nagel. ; \ ; (Schluss folgt)
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118. Da es ziemlich lange dauerte, bis das
Diner aufgetragen wurde, besah man sich
die rätselhafte Skizze zum sovielten Male.
Und da geschah nun ein Unglück, das ein
Glück in sich schloss! Karlchen stiess den
Oel- und Essigeinsatz um, und eine Welle
von Essig floss über die Skizze! Aber —
was war das??

119. An der Stelle, wo der Essig das Papier
benetzt hatte, kamen Buchstaben zum
Vorschein, die offenbar mit einer ansieht-
baren Tinte daraufgeschrieben waren und
mit Essig sichtbar gemacht werden konn-
ten. Der Fundort des Goldes, unweit der
Stadt Timaru, war deutlich angegeben!

(Schluss folgt),

115. Man verliess also Auckland und flog
nach der Südinsel. Dort folgten ganze Tage
vergeblichen Suchens, wobei sie viel In-
teressahtes sahen: so eine Frau, in einen
Mantel aus neuseeländischem Flachs ge-
hüllt und ihr Leinen in einer der vielen
heissen Quellen waschend, wo einem das
heisse Wasser nur so unentgeltlich zur
Verfügung steht. Aber das Gold war auch
dort nicht...

116. Auch konnten sie einen prachtvoll
tätowierten Maorihäuptling bewundern,
den der Pilot um Auskunft. bat. Leider
konnte er diese auch nicht erteilen. Die
Maoris, erzählte der Pilot, seien die ur-
sprünglichen Bewohner Neuseelands, aber
es seien nur noch einige Zehntausende von
ihnen übrig, fügte er hinzu.

117. « Von den Weissen sind sie nach den
ärmlichsten und unfruchtbarsten Gegenden
zurückgedrängt worden, man hat ihnen
Feuerwaffen geliefert, womit die rauflusti-
gen Maoris sich gegenseitig fast ausgerot-
tet haben und dazu kommt noch der AI-
kohol, den man ihnen geliefert hat. »

Ueber solchem Geplauder liess man sich
vor einem Restaurant nieder, um zu Mit-
tag zu essen. • » : " % '
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verlarbte sis sieb. „Das 6ark niebt sein!" riet sie leiden-
sebaktlieb. ,,Ds soil ibm niât glüoDen!" DrsebroeDen dämplte
sis dis Ltimms, doeb der beltige Ausdruck blieb. „Lie
glauben mir doeb dan", bat sie, „dass ieb von clsin allein
niebts gswusst babs? WirDlieb, ieb bielt Drodie lür einen
Dalsebspieler -— er spielte viel und boeb, und meistens ge-
wann er. l^ber dies —! ^.lz ieb ibn ^u lieben begann, musste
ieb niebts van ibm; vielleiebt liebte ieb gerade dieses De-
beimnis, dieses DalbdunDel. Dnd nie, nie, nie babe ieb ge-
spürt, wie sebleebt er geworden ist; er Dann sieb gut ver-
bergen!" ' t.

,,àeb vor sieb selbst", nieDts dan bitter. „Dr bat sieb
mit Drlolg eingeredet, was er tut, sei anständig oder not-
wendig, oder was weiss ieb!"

„Dr soll's niebt tun!"
„Dr wird's niebt Donnen", gab dan ^urüeD.
„Wie wollen Lie ibn bindern?"
„Ina àgenblieb ebs der LebnellDreu^er beran ist, die

DiebtDanoniers ersebiessen."
„Dalür werden die DajaDsr Lie töten!"

„leb weiss", sagte dan gleivbgültig.
Lie sebauderte. „Dnd gibt es Dein anderes Nittel? Dann

man niebt die Desebützie unbrauebbar inaebsn ?"

„Das war aueb inein erster DsdanDe. Ds wäre leiebt- Lie
baben LebubDurbsIverseblüsse. Nan brauebts nur init einem
Nagel oder einern Drsbt das ^bziugsstüeD lest^uDIsmmen,
und Dein Lcbuss Däins beraus. i^bsr er wittert, glaube ieb,
dass ieb so etwas vorbabe. Dr lässt inieb niebt einmal in die
Nabe der Desebàe."

„DrDIären Lie mir, wie man's maeben muss"., verlangte
sie. „leb bin leidlieb gesebieDt. Dnd dass ieb's tun Dünnte,
kürebtet er sieber niebt."

De-iwungsn von ibrem beissen Willen, den Nord ku ver-
bindern, begann er. Dr war novb niebt 2U Dnds, als Lrodie,
ein DIeines, spöttisebes Däebeln um den Nund, Desebütse
und DseD verliess. Dbeasant lubr boeb und strseDte dsn die
llsebs Dand bin. Wortlos Dramte er in seinen Dasebsn, bis
er ein LtüeD Drabt land, das tauglieb sein moebte, und einen
Drummen Nagel. ; ü ; sSobluss folgt)
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115. lVlan verliess also Auckland und tlog
nack der Lüdinssl. Dort folgten gan^s Dags
vergebliebsn Suekens, wobei sie viel In-
tsrssssntss ssksn: so eins Rrau, in einen
IVlantsl aus nsusesländiscbsm RIacbs Zs-
büllt und ibr Deinen in einer der vielen
beissen (Zueilen wascbsnd, wo einem das
beisss tVssssr nur so unsntgsltlick ?.ur
Verfügung stskt. àsr das Qold war aueb
dort niebt...

117. - Von den tVsisssn sind sie back dsn
ärmliebstsn und unkrucbtbarsten Liegenden
Zurückgedrängt worden, man bat ibnen
Reusrwaffsn geliefert, womit die rauklusti-
gen lVlaorls sieb gegenseitig tast ausgsrot-
1st kabsn und da?u kommt noob der ZVl-
kobol, den man ibnen geliefert bat. »

Ueber solcbem Qsplaudsr liess man sieb
vor einem Restaurant nieder, um m lVIit-
tag m essen. ' - > 'l '

116. àck konnten sie einen prscbtvoll
tätowierten lVlaorikäuptling bewundern,
den der Rilot um Auskunft bat, Dsider
konnte er diese aueb nickt erteilen. Die
lVlaoris, sr^sblts der ?ilot> seien die ur-
sprünglicbsn lZswobnsr blsussslands, aber
es seien nur nocb einige Tekntsussnds von
ibnen übrig, tilgte er kinm.

118. Da es -dsmlick lange dauerte, bis das
Diner aufgetragen wurde, besab man sieb
die rätselkskts Skix?s ?.um sovieltsn klals.
lind da gsscksk nun sin Unglück, das sin
Lilück in sieb sckloss! Rarlcken stisss dsn
Oel- und Dssigsinsat? um, und eine V/slle
von Rssig floss über die Ski??s! itbsr —
was war das??

119. 6er Stelle, >vo 6er Dssig 6es Vspier
benetzt batts, kamen Luckstsbsn 2um
Vorscbsin, die offenbar mit sinsr unsickt-
baren ü'inte daraufgsscbrisbsn waren und
mit Dssig sicbtbar gsmackt werden konn-
ten. Der Rundort des (Zoldss, unweit der
Stadt Vimsru, war deutlick angegeben!
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